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Me 
Dienſtag, den 5. Januar. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn- und Feſttage. 
Abonnementspreis hier in der Expedition 
Portechalſengaſſe Nr. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 
pro Quartal 1 Thlr. — Hieſige auch pro Monat 10 Sgr. 


Teſegraphiſche Depeſchen. 
Florenz, Sonntag, 3. Januar. 
Gegen die Erhebung der Mahlſteuer wird beſonders 
in der Lombardei und in Piemont heftiger Wider- 


Wahlſtatt gerufen wurden. Ein ſolches Jahr ruhigen 
Fortbeſtandes der Verhältniſſe, welche durch die Siege 
von 1866 geſchaffen wurden, hat allerdings eine 


conſolidirende Kraft. Unſere Feinde haben im 
Frühjahr und im Sommer auf den Krieg gehofft, 


ſtand geleiſtet. Bei einem Tumulte in Parma wurden fie haben überall, wo die Gemürher in den 
die Unruheſtifter ohne Blutvergießen derſtreut. neuen Provinzen uns noch nicht geneigt 
Madrid, Sonntag 3. Januar. find, dieſe Hoffnungen zu verbreiten geſucht; 


daß in Ceuta ein Pronunciamento 
Königin Mabella ſtattgefunden habe, 
— In Andaluſten if die Ruhe 


Das Gerücht, 
zu Gunſten der 
iſt unbegründet. 
wieder hergeſtellt. 

— Die Regierung hat heute früh eine Depeſche 
des Generals Caballero de Rodas erhalten, worin 
er meldet, daß die Inſurrection in Malaga vollſtändig 
unterdrückt iſt. Die Truppen haben 600 Gefangene 
gemacht, diejenigen Bataillone der Nationalgarde, 
welche ſich bei dem Aufſtande betheiligt hatten, find 
entwaffnet worden. 

Liffabon, Sonnabend 2. Januar. 

Die Cortes wurden heute eröffnet. Die Thronre de 
hebt beſonders hervor, daß die Regierung energiſche 
Maßregeln wegen des Ueberfalles der portugieſiſche n 
Truppen in Mozambique getroffen habe. In Betreff 
der Finanzen des Landes wird geſagt, dieſelben 
könnten durch Erſparniſſe in der Verwaltung und 
Opferwilligkeit der Staats angehörigen gebeſſert werden. 
Paris, Montag 4. Januar. 
Der „Conſtitutionnel“ fagt: Der Friede ſei, trotz 
der ſchlimmen Prophezeiungen, erhalten worden, was 
der feſten und weiſen Haltung Frankreichs in ſeinen 
Beziehungen zu den Mächten, beſondeys zu Nord» 
deutſchland, zuzuſchreiben fei. Die Erhaltung des 
Friedens, ohne den großen Einfluß Frankreichs zu 
opfern, ſei die Aufgabe, welche die Regierung zu 
löſen ſich bemühe. 

— Der „France“ zufolge ſoll eine Großmacht 
verlangt haben, daß die Türkei, ebenfo wie Griechen ; 
land, nur mit berathender Stimme zur Conferenz 
zugelaſſen werde. Von dieſer Forderung ſei jedoch 
Abſtand genommen; dieſelbe würde Übrigens das 
wichtigſte Reſultat des Pariſer Friedensvertrages 
von 1856, welcher der Türkei eine Stelle unter den 
Großmächten einräumt, in Frage geſtellt haben. 

London, Montag 4. Januar. 
Nach einem Telegramm des „Morning Herald“ wird 
der Ausbruch des Krieges — ungeachtet des 


fie haben Agenten umhergeſandt, Brandbriefe aus 
geſchickt und Zeitungen ſubventienirt, und all die 
Prophezeiungen, welche ſie mit ſo viel Sicherheit 
hinſtellten, find nun abermals zu Schanden geworben. 
Solche Erfahrungen ſtumpfen die Phantafie gegen 
die Aufrelzung ab; man gewöhnt ſich an das De 
ſtehende, man fängt an einzuſehen, daß es doch wohl 
nur leere Vorſpiegelungen waren, welche den Umſturz 
des Werkes von 1866 verkündigt batten. Die all, 
mächtige Zeit mit ihrer beſchwichtigenden, in das 
Neue eingewöhnenden Gewalt iſt in der That für 
uns ein wichtiger Bundesgenoſſe; und es iſt richtig, 
daß noch ein oder zwei Jahre, welche ohne einen 
zweiten Krieg um die deutſche Frage verfließen, den 
Ausbruch dieſes Krieges faſt zur Unmöglichkeit machen 
werden. 

Wir wollen in unſern Zugeſtändniſſen noch weiter 
geben. Wir räumen bereitwillig ein: unſere aus⸗ 
wärtige Politik zeigt noch immer die alte Meiſter⸗ 
ſchaft. Es ift kein geringes Unternehmen, all' die 
Leidenſchaften der Eiſerſucht, des Neides, des Haſſes 
zu beſchwören, welche die Erfolge Preußens nicht 
hier und da, ſondern faſt überall erweckt haben. Und 
doch iſt es dem Grafen Bismarck gelungen, zu dem 
größeren Theile der europäifhen Cabinete beſſere 
Beziehungen anzubahnen, und iſt es ihm gelungen, 
den unverſöhnlichſten Gegner, das Wiener Cabinet, 
vorläufig zu entwaffnen. Die Art, wie er die 
Rumäniſche Frage tödtete, aus welcher Graf Beuſt 
fo viel Capital bei den Ungarn gegen uns heraus- 
ſchlug, das Geſchick, mit welchem er die Pariſer 
Conferenz in's Werk ſetzte, als man in Wien ſchon 
meinte, den Krieg zwiſchen der Türkei und Griechen⸗ 
land unvermeidlich gemacht zu haben, gereicht ihm zu 
hohen Ehren. Es zweifelt auch wohl Niemand in 
Europa daran, daß er der beſähigiſte Diplomat ſei, 
der augenblicklich exiſtirt, nur Graf Beuſt wird wahr⸗ 
ſcheinlich der Anſicht fein, ihm ſelbſt gebühre doch noch 


Athen * 
Sesam aint der Conſerenz — für unvermeidlich] der Vorzug. 
chalten Aber ein Staat, der ſich um weite Prodinzen 
9 8 vergrößert, eine Nation, welche ſich zu Bierfünfiheilen 


St. Peters burg, Sonntag 3. Januar. 
Der ul Telegraphen-Agentur wird aus Fabris 
(Perſien) gemeldet, daß daſelbſt heute früh ein ſtarkes 
Erdbeben ſtattgefunden hat. Unglücksfälle ſind dadurch 


nicht verurſacht worden. 


Politiſche Rundſchau. 

Unfere officiöfe Preſſe hat Mühe, von dem ver ⸗ 
floſſenen Jahre ein Bild zu entwerfen, das einiger 
maßen gefällig ausſieht. Es iſt nicht zu leugnen, 
das Jahr ſteht hinter feinen Vorgängern an Erfolgen 
außerordentlich zurlick und hat ſogar manche üble 
Früchte gezeigt. Indeſſen wir wollen nichts über ⸗ 
treiben; wir wollen zugeſtehen, daß in allen aus · 
wärtigen Dingen das Jahr ungefähr geleiſtet hat, 
was man von ihm erwarten konnte. Es hat uns 
den Frieden erhalten, und wenn es auch kein Frieden 
mit dem vollen wirthſchaftlichen Segen war, ſo iſt 
es doch ein Glück für die Europälſchen Völker und 
auch für unſer Volk, daß wir nicht zwei Jahre nach 
dem Böhmiſchen Feldzuge abermals zur blutigen 


zur Einheit zuſammengeſchloſſen hat, lebt doch nicht 
von der auswärtigen Politik allein. Sie kann dann 
am wenigſten daron allein leben, wenn dieſe Politik 
gendthigt oder doch freiwillig entſchloſſen iſt, der 
kühnen und raſchen Fortſetzung des großentheils 
vollendeten Werks zu entſagen und ſich auf die 
weniger glänzende Aufgabe der Vertheidigung des 
Gewonnenen zu beſchränten. Wir wollen über dieſe 
Reſignation kein Urtheil fällen; wir ſagen nur, wenn 
man ſich verpflichtet glaubt, ſie zu üben, ſo muß 
dem ſtockenden Leben der Nation auf einem anderen 
Gebiete Luft und Bewegung geſchafft werden. Können 
wir nach außen nicht weiter, ſo müſſen wir weiter 
kommen im Innern. Iſt es nicht möglich, in dem 
jetzigen Augenblicke über den Main zu gehen, ſo 
müſſen wir wenigſtens hinweg gehen über die traurige 
Verlaſſenſchaft, welche uns aus der Zeit von Olmütz 
auf ſo vielen Gebieten des inneren Staatslebens 
verblieben war. Kein Fortſchritt in der nationalen 
Frage und daneben dann noch das Raumer’jche 


fhogl. 


1869. 


A0 ſter Jahrgang. 


Inſerate, pro Petit-Spaltzeile 1 Sgr. 
Inſerate nehmen für uns außerhalb an: 


In Berlin: Retemever's Centr.-Zigs. u. Annonc.⸗Büreau. 
In Leipzig: Eugen Fort. 
In Breslau: Louis Stangen's Annoncen⸗Büreau. 

In Hamburg, Frankf. a. M., Berlin, Leipzig, Wien u. Baſel: 


H. Engler's Annonc.⸗Büreau. 


Haaſenſtein & Vogler. 


Syſtem in der unveränderten, von Herrn v. Mühler 
beſorgten Ausgabe; eine rein defenſive auswärtige 
Politik und daneben dann noch die Defenfive unfrer 
kreuzritterlich geſinnten Geheimen Räthe gegen jede 
Reform der Kreis- und Gemeindeverfaſſung, das iſt mehr, 
als ſich auf die Dauer ertragen läßt. Es iſt wahr, 
in den neuen 1 0 iſt die Selbſtverwaltung 
etwas weiter entwickelt. Indeß iſt auch dort die 
Entwicklung nur gelungen, weil man die Unterlagen 
in den vorhandenen Communalverhältniſſen ſchon 


fand, weil man eigentlich nicht viel mehr zu thun 


hatte, als die frühern Laudſtände etwas zu ändern 
und ihnen einen engeren Wirkungskreis vorzuzeichnen 
Hätten jene Unterlogen nicht ſchon beſtanden, fo 


glauben wir nicht, daß irgend etwas ferlig geworden 


wäre, denn in dem alten Theile der Monarchie, wo 


ſie noch nicht beſtehen, wo es ſich um orgayſſche 


Neuſchöpfungen handelt, wird ja leider gar nichts 
fertig. Als die „Provinzialcorreſpondenz“ die Worte 5 
ſchrieb: „Die Grundlage für die weitere Neugeſtal⸗ 
un verweilt 


tung in der geſammten Monarchie wird 
zur Berathung des Landtages gelangen“, hat wohl 
ein neckiſcher Kobold ihre Feder geführt. Unverweilt! 
Welche Satyre auf das Miniſterium des Innern | 
Unverweilt follte die Kreisordnung 1867, unverweilt 
ſollte fie 1868 in Angriff genommen werden, und 
unverweilt — das ſteht heute bereits unwiderleglich 
feſt — wird das Abgeordnetenhaus 1870 an fie 
herangehen können. Denn wenn ſie auch noch in 
dem laufenden Monat an den Landtag gelangte, 
was den bisberigen Erfahrungen indeß nicht gemäß 
iſt, ſo würde ſie doch ſicher nicht durch beide Häuſer 
bis zum Schluſſe der Seſſion gelangen können. Wir 
erkennen das Sprüchwort „Eile mit Weile“ an; aber 
die Weile allein ohne jede Spur von Beeilung ent⸗ 
ſpricht wenigſtens nicht den Geſchäftsauforderungen 
einer Zeit, welche eine Reformperiode ſein ſollte. 
Und wenn nun gar die ganze Verzögerung nur daher 
ſtammen ſollte, daß man ſich von den kreuzritterlichen 
Anſchauungen, z. B. dem Virilſtimmrecht der größeren 
Rittergutsbeſitzer, nicht losſagen kann? Werden 
unmögliche Grundſätze dadurch möglicher, daß man 
ſich recht lange ſcheut, mit ihnen hervorzutreten? — 
In Summa: Es iſt hohe Zeit, daß Graf Bismarck 
ein Einfehen in den Gang der Dinge bat; denn fo 
geht es wirklich nicht weiter! — 


Die Vorbereitungen zur Conferenz werden in 
Paris ernſilich in Angriff genommen. An der erſten 
Sitzung ſollen nur die Vertreter der Vertragsmächte 
von 1856 Theil nehmen; Frankreich fol nach Er⸗ 
ledigung der üblichen Formalitäten den Antrag ſtellen, 
den Vertreter Griechenlands zur Theilnahme an den 
ſerneren Sitzungen einzuladen, und Hr. Raagabeh 
iſt bereits im Voraus ermächtigt, dieſer Einladung 
zu folgen und der Conferenz alle Aufſchlüſſe zu ger 
ben, welche dieſe von ihm erfordern könnte. Ver⸗ 
traulich hat, wie man in diplomatiſchen Kreiſen weiß, 
der griechiſche Geſandte die Inſtruction erhalten, ſein 
Benehmen in zweifelhaften Fällen den Rathſchlägen 
des ruffiichen Botſchafters Grafen Stackelberg anzu⸗ 
paſſen. Der letztere Diplomat wird Gelegenheit fin« 
den, das Maß ſeiner Fähigkeiten zu geben, denn 
feine Regierung hat ihm die Aufgabe geſtellt, ſachlich 
in feinem Punkt ernſte Schwierigkeiten zu machen 


9 


und doch auf eine derartige Redaction der Conferenz⸗ 


beſchlüſſe hinzuarbeiten, daß dieſelben auch das ger 


übteſte Auge die Niederlage der ruſſiſchen Politit im 


Orient nicht erkennen ließen. — 


ah 


Einem Londoner Telegramm zufolge hat zwar 
der „Morning Herald“ aus Athen die Nachricht er⸗ 
halten, daß man daſelbſt den Krieg für unvermeid⸗ 
lich halte. 

An dieſer Nachricht iſt jedoch nur das Eine 
wahr, daß man ſowohl in Athen wie in Konſtanti⸗ 
nopel eine kriegeriſche Attitüde annimmt, in Athen, 
um im diplomatiſchen Kampf nicht ganz zu unter⸗ 
liegen, in Ronftantinopel, um die Angelegenheit fo 
gründlich und für ſo lange Zeit als möglich zu ent⸗ 
ſcheiden. — 

Die Nachrichten aus Spanien lauten wieder ernfter. 
Der Erfolg der republikaniſchen Partei in den Muni⸗ 
cipalwahlen verleiht offenbar der Sprache der Organe 
dieſer Partei einen ſtärkeren Nachdruck und verſchafft 
ihr auch ſelbſt bis in die hohen Regierungskreiſe 
hinauf eine aufmerkſamere Beachtung. Mehrere repu⸗ 
blikamſche Journale von Madrid veröffentlichen fol⸗ 
gende Erklärung: „Mit Einwilligung der Regierung 
hat man einen neuen Angriff gegen die Revolution 
gerichtet; man wirft dem Volke eine neue Beleidigung 
in's Geſicht. Die Nationalgarde von Kerez iſt geſtern 
entwaffnet worden, die von Sevilla wird morgen 
entwaffnet werden. Möge die Verantwortung des 
Unglückes, welches das Vaterland bedroht, ganz allein 
auf fie zurückfallen! Die Revolution hat künftig 
nichts mehr mit der Regierung zu thun. Diejenigen, 
welche an ihre Spitze geſtellt werden, haben ſie geſtern 
aufgegeben und wollen ſie heute tödten. Die Bande 
find zerriſſen und von dieſem Tage an eeklärt ſich 
die republikaniſche Partei für frei.“ — 


Locales und Probinzielles. 


Danzig, den 5. Januar. 


— Die den Familien der im Kriege Gebliebene n 


aus Staatsmittein gewährte Unterſtützung hebt, nach 


neuerdings wiederholter Miniſtertalentſcheidung, die 
Verpflichtung der Lreiſe zur Unterſtützung folder 
Familien nicht auf und es kann daher folgerichtig bei 
Beurtheilung der fortdauernden Hülfsbedürftigkeit einer 
ſolchen Familie, die derſelben aus Staatsmitteln ber 
willigte beſondere Unterſtützung nicht in Betracht ge⸗ 


zogen werden. 


— Ueber die Heranziehung der außerhalb des preu⸗ 
ßiſchen Staates wohnenden Preußen zur claſſifieirten 
Einkommenſteuer iſt kürzlich erſt wieder eine grund⸗ 
ſätzlich wichtige Entſcheidung ergangen und darin aus⸗ 
gefütrt worden, daß auch die im Auslande, „das 
heißt außerhalb des preußiſchen Gebiets“, ſich auf⸗ 
haltenden preußiſchen Staatsangehörigen der erwähnten 
Steuer unterworfen find. Die durch das Bundes⸗Frei⸗ 
zügigkeilsgeſetz gegebene Befugniß, an jedem beliebigen 
Orte innerhalb des Norddeulſchen Bundes Aufenthalt 
oder Niederlaſſung zu nehmen, befreie den Preußen 
„ſelbſtverſtändlich“ nicht von der Verpflichtung, die 


ihm in der Eigenſchaft als Preuße obliegenden geſetz⸗ 
lichen Verbindlichkeiten zu erfüllen. 
Entlafjunz 
nachgeſucht und ertheilt iſt, 


ſo lange er außerhalb Preußens wohnt, „ſich gänzlich 
befreien können.“ Bis dahin iſt feine Verpflichtung 


zur Zahlung der Steuer „unzweifelhaft.“ 


— Die Ergänzungswahl eines Abgeordneten für 


den Danziger Wahlkceis wird am Sonnabend den 


16. Januar 10 Uhr Vormittags ſtatifinden. 

— Geſtern hatte die Canaliſations⸗Commiſſion 
Sitzung. Herr Geheimrath v. Winter lettete dieſelbe 
durch die erfreuliche Mittheilung ein, daß Se. Majeſtät 


der Commune Danzig das Expropriationsrecht beim 
Bau der Waſſerleitung zu verleihen geruht habe und 


das betreffende Geſez in der nächſten Nr. der Geſetz. 
Sammlung zur Publikation gelangen werde. Herr v. 
Winter leitete fooann die Debatte auf diejenigen Uebel- 
flände, welche in Danzig thetls direkt in der Unvoll- 


fommenheit der Eutwäfſerung ihren Grund haben, theils 


indirekt damit zuſammenhängen, auf die zu ergreifenden 
Mittel, wodurch dieſen Uevelſtänden abzubelfen ſei. Die 
Abführung des ſog. Hauswaſſers durch die Trumme be- 
zeichnete Herr v. Winter als eine der ſchädlichſtenEin⸗ 
kichtungen, welche wir in Danzig hätten. Wir wüßten 
zur Genüge, daß eine Menge Uaflath durch Entleerung 
von Stühlen abgeführt werde, wodurch die Luft verpeſtet 
und der Straßenboden infieirt werde. Es ſei ihm bei 
ſeinem Eintritte in die Stadt überraſchend vorgekommen, 
von Leuten befferer Stände ſagen zu hören, daß man, 
um eine Cloakgrube zu reinigen, in dieſelbe ein Rohr 
lege und den Uaflath auf dieſe Weile durch die Trummen 
ableite. Aber die Cloakgruben könnten gar nicht gehörig 
gereinigt werden; und deshalb thun die meiften Haus- 
befiper zur Reinigung derſelben nichts. Um die Trummen 
vor dem Elakrieren zu ſchützen, belege man diefeiben 
mii Mit. Mau müſſe ein eingeborener Danziger und 
an dieſen Umſtand gewöhnt fein, um ihn erträglich zu 
finden; auf jeden Fremden mache es einen eniſetzlichen 
Eindruck, wenn er ſieyt, daß man Miſt auf die Straße 
legt, um andern Mist vor dem Einfrieren zu ſchützen. — 
Herr Licht erklart, daß die Reinigung der Trummen, 


Nur wenn die 
aus dem preußiſchen Staatsverbande 
wird der Betreffende 
„von dem Zeitpunkte der Entlaſſung“ ab von der 
Verpflichtung zur Erlegung der preußiſchen Steuern, 


doch nicht ändern. 
der Stadı 


nur um dieſelben laufend zu erhalten, der Commune 
jährlich 2300 Thlr. koſte. Würden die Trummen indeß 
gründlich und ſo gereinigt werden, daß ſie die Luft nicht 
verpefteten und den Boden infieirten, dann würden die 
Koſten den Afachen Betrag erreichen. In den Faulgräben 
beftehe für Danzig noch ein weit größeres Uebel. Die- 
ſelben ſeien früher unzweifelhaft offene, mit Böſchungen 
bepflanzte Gräben geweſen, durch Anbau aber eingeengt 
und ſpäter auch überbaut worden, wodurch es gekommen, 
daß fie ſelbſt unter Häufern jetzt ibren Lauf hätten und 
ganz beſonders zur Abführung der Kloake benutzt würden, 
wodurch eine Verpeſtung herbeigeführt werde. Die Rei ⸗ 
nigung derſelben ſei ſehr ſchwierig, weil der damit be⸗ 
ſchäftigte Arbeiter nur mit Eimern oder andern kleinen 
Behältniſſen ſchöpfen könne und der Zufluß des Unflarhe 
fo ſtark ſei, daß er ihm unter den Füßen anwachſe. Die 
Reinigung erfolge jährlich 2 mal, eine unausgeſetzte Reis 
nigung ſei geradezu unmöglich. Auch die Kanäle der 
Radaune werden, beſonders im Altſtädt. Graben, zum 
Abfluß des Unflaths benutzt und ſeien zu ſog. Kloaken 
herabgeſunken. Die Kanäle ſeien beſtimmt, die Stadt; 
theile mit Waſſer zu verſorgen, und obwohl ihre Verun⸗ 
reinigung von altersher mit ſtrenger Strafe bedroht ſei, 
erfolge doch dieſelbe täglich, da eine Controle unmöglich ſei. 
Die Reinigung der Radaune liege der Stadt ob, wobei die 
ſchädlichen Einflüſſe durch die Ausdünſtung der ausgeworfe⸗ 
nen Theile beſonders nachtheilig auf die Geſundhetteinwirk. 
ten. - Herr Maurerm. Krüger beſtätigt die Anführungen 
des Herrn Licht mit dem Zufape, daß die Verunreini. 
gung der Radaune durch Abführung von Kloaken auch 
ebenſo auf der Rechtſtadt geſchehe. Ein vom Schauſpiel⸗ 
hauſe durch das Glockenthor führender Radaunenkanal 
ſei von Abtrittsunflath faktiſch gefüllt. Herr Damme 
führt Beiſpfele an, welche die Behauptungen der Vor- 
redner beſtätigen, und fragt, ob es ein Mittel gebe, dieſe 
Uebel auch ohne Canaliſation zu beſeitigen. Herr 
Dr. Liévin berechnet die Herſtellung der Trummen in 
der Stadt auf 50,000 Thlr. und die Reparatur 
derſelben auf jährlich 2500 Thlr., welcher Beitrag bei 
der Ausführung der Canaliſation gewonnen werde. 
Herr Licht veranſchlagt den Neubauwertb der von der 
Commune reſp. Privaten zu unterhal enden Trummen 
auf 56,000 Thlr. und die jährliche Unterhaltung der- 
ſelben auf ca. 8000 Thlr., wenn feſtgeſtellt werden 
könne, daß die Trummen eine 20jährige Dauer hätten. 
Herr v. Winter nimmt nach ausgejprodhenem Gut- 
achten Sachverſtändiger an, daß die Trummen höchnens 
15 Jahre aushalten. Die Herten Prup u. Schwarz 
beftätigen dies. Herr Miſchke hält auch die 15jährige 
Dauer zu hoch gegriffen, er will den Trummen nur eine 
10jährige Lebensfähigkeit beilegen und die Neuherſtellungs: 
koſten auf das Doppelte angeſehen wiſſen. Hr. Baum 
führt an, daß durch die in Folge der Trottoirlegung 
bedingte Wegſchaffung der Trummen und Anlegung 
offener Rinnfteine für den Hausbeſitzer offenbar ein 
Nachtheil eniſtanden fei, weil das Waſſer in den Rinn⸗ 
ſteinen friere und der Abfluß gehindert werde. Herr 
v. Winter bemerkt hiſtoriſch, daß die ſtäduſche Ver⸗ 
waltung bisher für offene Rinnſteine geweſen, daß er 
aber vollſtändig bekehrt ſei und die Trummen ſchließlich für 
viel zweckmäßiger halten müſſe. Er werde gegen die off nen 
Rinnſteine kräftige Oppofliton machen, ſonſt würden die 
Straßen bald in ein Eismeer verwandelt werden. Herr 
Licht erklärt, daß bei dem Trummenſpſten Trottoir 
nicht beſtehen könne. Hr. Gronau erwähnt der |. g 
Blindbrunnen in den Kellern, welche durch die Canalt⸗ 
ſation ebenfalls wegfielen. Hr. Rickert fragt an, ob 
ſich die Zahl dieſer Blindbrunnen feititellen laſſe, worauf 
Hr. v. Winter erwiedert, daß die Zahl derselben eine 
ſehr große ſeſ. Bezüglich der Fortſchaffung der Lrummen 
und der damit verbundenen Drainage, erklärt Herr 
Miſchte, daß er das Gefälle derſelben für zu ſch wach 
halte und ſich dieſelben ſetr bald für unbrauchbar zu er- 
tennen geben würden, da ſich dieſelben durch das Auſetzen 
gallertartiger Stoffe jehr bald verſtopfen. He. Krüger 
widerspricht dieſer Anſicht. Hr. Dr. Semou weit noch. 
mals auf die Verunreinigung der Radaune durch das 
Einführen der Kloaken auf der Aliſtadt hin. Herr 
v. Winter: Dies könne man auch auf der Recrnadt 
ſehen, wo die Einwohner ihre Stühle am liebten vor 
des Nachbars Thür in den Rinnitein eutleerten, Gt 
macht darauf aufmerkſam, daß die große Sterblichkelt in 
Danzig ſich vom Durchbruch der Weichſel her Date, feit- 
dem die Moıtlau itaynirendes Waſſer geworden. Der 
Mottlau friſches Waſſetr zuzuführen, fer nicht möglich, 
da gegen werde es ſich durch die in der Niederung einge 
führte Entwäſſerung vermiadern. Die Molclau je für 
Danzig viel gekäbrlicher als ihre Kloakgruben Durch 
das Baggern könne nicht fo viel berausgeſchafft werden, 
als ihr zugeführt würde. Hr. Licht coaſtalitt, daß der 
Mottlau jährlich 2000 Schachtruthen Uaflath durch die 
Trummen zugefühet würden. Hr. Yıevin kommt 
nochmals auf die Kloakg e uben zurück, welche nach der 
polizeil. Verordnung mit C ment ausgelegt und jährlich 
zweimal gereinigt werden ſollen, wo die Aala ze derfelben 
aber nicht zu ermöglichen fer, ein mobiles Toanenſoſtem 
eingeführt werden fol, Eine ſolche Grube ſoll« 600 
Kubitfuß enthalten. Dieſelbe würde für 10 Menſchen 
u 15 Kubikfuß 40 Jahre ausreichen, die Anlage aber 
144 Tolr., alſo bei ca 2000 Geuben 238,000 Zpir. koſten. 
Es bleiben aber noch 2000 Häuſer, welche ihre Kloake 
auf andere Weiſe beſelligen müß en, mit einem höheren 
Koftenpreife. Herr Geh.⸗Rath v. Wintec fragt, wo denn 
aber ſchließlich die Kloate bleiben oll? berr Biſchoff: 
Wir können dieſe Kloake, welche jähen v 1 500,000 Kubck. 
fuß ausmacht, doch nicht in unierer Umgebung laſſen. 
Sie muß fort und die WB anpaffany du v Aofuhr kostet 
2, ja 3 Mat 40 — 50,000 Tol. Die Polizer würde in 
dieſer Bezyuhung längſt energiſve Maß eg-in ergriffen 
haben, wenn wir nich in B rachung auer Caualiſatton 
der Stadt wären. Mir liegen die Koſten der Canaliſa- 
tion ebenfalls ſchwer zuf de Herzen, aber es läßt ſich 
. Wenn wir dadurch die Reinigung 
herbeiführen kon gien, dann ſiad die Koſten 


dafür niemals zu hoch. Die Abfuhrkoſten ſind bedeutend 
höher. Herr Geb.⸗Rath v. Winter conitatirt, daß die 
Koften einer Abfuhr fo hoch ſeien, daß ſie nicht er⸗ 
ſchwungen werden könnten. Nächſte Sitzung am Mittwoch. 

— Am Donnerftag, 14. d. M., findet ein Concert 
des von Herrn Prediger Collin dirigirten Geſang⸗ 
Vereins im unteren Saale des Schützenhauſes ſtatt. 
Es kommt Händel's großes Oratorium „Iſrael in 
Ezypten“ zur Aufführung, welches ſich durch eine 
hervorragende Menge von Chören und Doppelchören 
auszeichnet. Letztere ſind ſehr fleißig einſtudirt worden, 
und es läßt ſich daher eine exacte Durchführung dieſes 
erhabenen Tonwerkes erwarten, welches für uns an 
Intereſſe gewinnt, da es hier noch nicht gehört 
worden, übrigens auch erſt in letzter Zeit von London 
her ebenfalls auf dem Contingent en vogue geworden 
it, Der Ectrag aus dem Concert iſt für den 
erblindeten Lehrer Zaborowski im Carthauſer 
Kreiſe beſtmmt. Neben dem Kunſtgenuß bringt man 
alſo zugleich einem wohlthätigen Zweck ſein Scherflein dar. 

— Herr Dr. phil. Strebitzki hielt geſtern im 
Handwerkerverein einen Vortrag über „Danzig vor 
200 Jahren.“ Er führte an, daß Danzig in früherer 
Zeit und unter polniſcher Herrſchaft eine viel größere 
Wichtigkeit als Hanſaſtadt hatte. Er habe in der 
Stadtbibliothek ein Büchelchen in lateiniſcher Sprache 
vorgefunden, welches von dem franzöſiſchen Legations⸗ 
jefretaie Orgé verfaßt und in Form eines Tage⸗ 
buches notizweiſe zufammengeſtellt fei. Aus dieſen 
Notizen gehe das Charakteriſtiſche des alten Danzig 
hervor. Er habe das Jatereſſanteſte herausgenommen, 
überſetzt und zum Gegenſtande feines Vortrages 
gemacht. Danzig ſei im 17. Jahrhundert eine der 
berühmteften Städte Europa's geweſen, habe 77,000 
Einwohner gezählt und einen bedeutenden Handel mit 
Weizen, Holz und andern Artikeln geführt. Die 
Schifffahrt auf der Weichſel ſei wegen der damals 
ſchon vorhandenen Verſandung der Weichſelmündung 
beſchwerlich geweſen. Herr Redner beſchrieb hierauf 
die Bauart der Häufer, ihre innere Einrichtung, die 
Verwaltung und Verfaſſung der Stadt, ihre Militär- 
macht, die mit Polen und Franzoſen gemiſchte Be⸗ 
völkerung, die Gebräuche derſelben, die Schulanſtalten 
den vorherrſchenden Aberglauben und die Hexenprozeſſe 

— Die General-Berfammlung des „Gartenbau- Vereins“ 
beſchloß in ihrer geſtrigen Sitzung, daß eine große 
Blumen- und Pflanzen-Ausſtellung in der Zeit von 
Mitte April bis Anfangs Mal d. J. ſtattfinden ſolle 
und bewilligte dazu an Prämien 285 Thlr. und für 
dekorative Zwecke 250 Thlr. zur Dispoſition der Feſt⸗ 
ordner, Herr Julius Radike hielt einen beifällig 
aufgenommenen Vortrag über die bei uns eingeführten 
Weihnachtsfrüchte und beſprach dabei deren Vaterland 
und Kulturmethode. Außerdem wurde Hr. J. Radike 
auf ſeinen Antrag zum Deputirten des Vereins für die 
im Mat d. 3. ſtattfindende Ausſtellung gärxtneriſcher 
Erzeugniſſe zu St. Petersburg einſtimmig erwaͤhlt. 

— [Nach amtlichen! ſtatiſtiſchen Tabellen vom 
Jahre 1868 erreicht die Zahl der Juden in Preußen 
560,000, während ſie im Jahre 1847 nur etwa 
200,000 betrug. Alſo in 17 Jahren faſt verdreifacht! 

— Der vorjührige Nothſtand in Oſtpreußen ſcheint 
dieſen Winter in einigen Ociſchaften un ſeres Regie» 
rungsbezirks eine zweite Auflage erleben zu ſollen, 
und zwar vornämlich auf der Nehrung. Die Kartoffeln, 
faſt die einzige, auf dem dürren Sandboden fort- 
kommende Feldfrucht, find bei der anhaltenden Dürre 
des letzten Sommers hier völlig mißrathen und fehlt 
ſomu der armen Bevölkerung das Hauptnahrungs mittel. 
Dazu kommt noch, daß der Fiſchfang, welcher in 
den meiſten Nehrungsdörfern den Haupt⸗Erxwerbs⸗ 
zweig bildet, in der Oſtſee und der Weichſel immer 
unergiebiger wird (die Nehrunzsfiſcher haben ſeit den 
vier letzten Jahren fait keinen einzigen reichen Fang 
mehe gemacht.) Ja Weichſelmünde und Heubude 
bricht in Folge deſſen die Ewohnerſchaft bereits zu 
großen Mengen in die ſtäotiſchen Forſten, um durch 
unerlaubtes Graben nach Bernſtein ſich einige 
Subſiſtenzmutel zu verschaffen. Am ſchlimmſten iſt aber 
das durch veg von armen Fildern bewohnte große 
Dorf Bovenwintel daran, wo der Typhus mit beſorg⸗ 
nißerregender Heftigkeit ausgebrochen iſt. Einige 
zwanzig Einwohner ſind demſelben bereits zum Opfer 
gefallen und ca. 30 liegen im Augenblick ſchwer 
kraut darnieder. Die mit den Verhältaiſſen ver⸗ 
trauten Aerzte find der Meinung, daß die Krankheit 
den Charakter des Hungeriyphus habe, und hat das 
Kreisphyfikat bei der hieſtſen Regierung beantragt, 
daß man von Danzig aus der armen Bevölkerung 
mu ärztlicher und materieller Hilfe Beiſtand leiſte. 
Es dürfte hierzu denn auch dringende Veranlaſſung 
vorliegen, damit das Uebel nicht weiter um ſich greife. 

— Geſtern Nachmittag nahm der Knecht Robert 
Rapli in Langefube feinem Brodberren Kornträger 
Buram dafelbft deſſen Gewehr heimlich fort und ſchoß 

v in die Brun, ſo daß der Tod augenblicklich eintrat. 
Unglückliche Liebe {ft das Motio zum Selbſtmorde. 


— Am 2. d. M. wurde in einem Abzugsgraben 
auf der Feldmark Sperlingsdorf die Leiche des Bettlers 
Engler von dort vorgefunden. Engler ift wahr⸗ 
ſcheinlich im Dunkeln in den Graben gefallen und 
dort ertrunken. 

— l[Weichſel⸗Trajekt.] Terespol ⸗Culm 
regelmäßig per fliegender Fähre; Warlubien⸗Graudenz 
regelmäßig per fliegender Fähre bei Tag und Nacht; 
Czerwinsk⸗ Marienwerder per fliegender Fähre. 

— Der beim Magiſtrat zu Marienwerder beſchäftigte 
Sekretair Hein iſt vom hieſigen Magiſtrat zum 
Stadtſekretair gewählt worden. 

— Mehreren Lehrern im Bromberger Kreiſe, 
welche am 2. d. Mts. nach ihrem Gehaltszuſchuſſe 
auf die Kreiskaſſe kamen, wurde eröffaet, daß die 
Königl. Regierung ihnen den Gehaltszuſchuß entzogen 
hätte, weil derſelbe von den Gemeinden aufgebracht 
werden ſolle. 


Gerichtszeitung. 
Criminal⸗Gericht zu Danzig. 

1) Der Färbereibeſitzer Joh. Thiele in Paſewark 
iſt angeſchuldigt, Bernſtein, welchen er am Oſtſeeſtrande 
in Paſewark gewonnen hatte, in der Abſicht in Beſitz 
genommen zu haben, ſich denſelben rechtswidrig zuzu⸗ 
eignen. Die Bernftein-Nugung am Oſtſeeſtrande iſt an 
den Kaufmann Lewin Freudenthal bierſelbſt ver⸗ 
pachtet, und hat derſelbe Agenten angeſtellt, an welche 
der von den Strandbewohnern gewonnene Bernſtein zu 
verkaufen iſt. Thiele giebt zu, Bernſtein, welchen er am 
Strande gewonnen hatte und zu deſſen Verkauf an den 
Agenten des Freudenthal er verpflichtet war, an einen 
gewiſſen Roſengart verkauft zu haben, er will indeſſen 
den Letztern für einen ſolchen Agenten gehalten baben 


und damit nicht bekannt geweſen ſein, daß ein ſpecieller 


Agent für Paſewark angeftelt war. Der p. Roſengart 
iſt ein umherziehender Dachdecker aus Wormditt, welcher, 


informatoriſch vernommen, bekundet hat, daß ihm Thiele 


32 Loth Bernftein übergeben habe, mit dem Auftrage, 


denſelben auf ſeinen Reiſen an Dritte zu verkaufen, und 


daß er ihm 3 Thlr. als Pfand zurückgelaſſen habe. In 


Dirſchau, wo er den Bernſtein zum Verkauf ausgeboten, 
ſei er damit angehalten und ihm derſelbe abgenommen 
worden; die 3 Thlr. Pfandgeld will er nicht zurücker⸗ 
halten haben. Thiele beftreitet dies, behauptet vielmehr, 


den Bernſtein für dieſe 3 Thlr. an Roſengart verkauft 


zu haben. Da nun nicht feſtgeſtellt werden konnte, daß 


dem Thiele der von Freudenthal angeſtellte Agent be⸗ 
kannt geweſen, erfolgte Freiſprechung. 
2) Die Fleiſchermeiſter Aug. Mart. Grodde k'ſchen 


Eheleute von hier find angeklagt, verſchiedene Gold ⸗ und 
Silberſachen, ſowie Kleidungsſtücke, welche der Lohgerber⸗ 
meiſterfrau Böhm eigenthümlich gehörten, ihnen aber 
von Letzterer miethsweiſe überlaſſen waren, unterſchlagen 
zu haben. Die Groddek'ſchen Eheleute verſchuldeten der 
p. Böhm für Miethe und als baares Darlehn eine nicht 
unbeträchtliche Summe. Zur Sicherheit für dieſe ſchul⸗ 
dige Summe verkauften die Groddek'ſchen Eheleute an 


die Böhm durch notariellen Kontrakt die beregten Sachen, 


mit der Beftimmung, daß den Groddek'ſchen Eheleuten 


innerhalb Jahresfriſt das Rückkaufsrecht gegen Zahlung 
der Schuldſumme zuſtehen folle. 
Böhm den Groddek'ſchen Ebeleuten die qu. Sachen in 
Miethsbeſiß. Die Grodderihen Eheleute haben die 
qu. Sachen geſtändlich verkauft reſp. verpfändet und find 
deshalb der Unterſchlagung angeklagt; ſie behaupten 


aber, daß der Vertrag nur ein ſimulirter geweſen, um 


die Sachen gegen den Angriff anderer Gläubiger zu 


ſchützen, und daß ſie nach wie vor Eigenthümer der 


qu. Sachen und zum Verkauf reſp. Verpfändung der- 
ſelben befugt geweſen. Hierüber haben fie einen Ent- 
laſtungsbeweis eingebracht, durch den indeß nur die An⸗ 
klage Unterſtützung fand. Der Gerichtshof verurtheilte 
die Groddek'ſchen Eheleute wegen Uaterſchlagung zu je 
2 Monaten Gefängniß und Ehrverluſt. 

3) Die verehelichte Einwohner Eſther Bahr aus 
Bodenwinkel wurde wegen wörtlicher Beleidigung des 
dortigen Ortsexecutors Wende zu 1 Woche Gefängniß 
verurtheilt. 

4) Die unverebel. Anna Behnke und Louiſe 
Glaunert aus Ohra haben in Danzig zwei unbe 
kannten Eigenthümern je eine Kanne geſtohlen. Eine 
Jede erhielt 14 Tage Gefängniß. 5 

5) Der Gigenfäthner Carl Hübert in Neufähr iſt 
angeklagt, 7 Ripskuchen, die er im Sommer v. J. in 
der Nähe von Siegeskranz gefunden hatte, unterſchlagen 
zu haben. Es erfolgte ſeine Freiſprechung, weil, wie 
Häbert behauptet, feſtgeſtellt wurde, daß er über dieſe 
gefundenen Ripskuchen zum Nachtheile des Eigenthümers 
nicht disponirt batte, dieſelben am Tage nach dem Funde 
vielmehr bei ihm vorgefunden und abgenommen 
worden ſind. 

6) Die unverehel. Carol. Wilhelm. Scheibe von hier 
hat geſtändlich, während fie bei dem Schankwirth 
Kurowekt diente, demſelben eine kleine Quantität 
Kaffee, Kartoffeln und Soda geſtohlen. Sie wurde dafür 
zu 14 Tagen Gefängniß verurtheilt. 

7) Der Arbeiter Carl Robiedi, unverebel. Julie 
Anton, Mathilde Groß und Loulſe Zube aus Ohra 
haben geſtändlich, während im Juli v. J. das Haus des 
Hofbeſitzers Patzke in Ohra abbrannte, demſelben etwas 
Holz geſtohlen. Kobiedi, Anton und Zube erbielten dafür 
je 1 Woche Gefängniß, wogegen die Groß, welche 
12 Jahre alt iſt, freigeſprochen wurde, weil der Gerichts⸗ 
hof annahm, daß ſie nicht mit Unterſcheidungsvermögen 
gehandelt hat. E 

8) Der Arbeiter Ignaz Skomrock in Kl.⸗Bölkau 
hat geſtändlich dem Fabrikbeſitzer Steimmig daſelbſt 
8 eiſerne Schrauben geſtohlen, um ſie als Uhrgewichte 
an ſeiner Uhr zu gebrauchen. Er erhielt 1 Woche 
Gefängniß. 


Podszinski 
einem mit Eiſen beladenen Wagen des Stahlſchmiede⸗ 


meiſters Sieg aus Louiſenhoff 14 Pfund Eiſen geſtoh⸗ 
wurde im wiederholten Rückfalle des Diebſtahls zu 


Strauß von bier ertappt, als ſie 2 Töpfe von den 
Waaren des Topfhändlers Klauſe witz, welcher mit den- 
ſelben auf Ma ttenbuden ausſtand, ſtahl. 
ſion ihres Handkorbes wurden auch ein Paar neue 
Damenſchuhe vorgefunden, von denen feftgeftellt ift, daß 
ſie dieſelben dem Schuhmacher Brunn aus ſeiner Bude 
an der Reitbahn geſtohlen hatte. t 

urtheilte die Strauß wegen Diebſtahls im Rückfalle zu 
6 Wochen Gefängniß, Interdiktion und Polizei⸗Aufſicht. 


Oswald Hoffmann von bier in dem Laden des 


Dagegen überließ die 


denkt au die Löcher im Eiſe!“ 


9) Die Arbeiter Carl Friedr. Malewski und Jul. 


von bier haben erwieſenermaßen von Dies war eine weitere Gefahr; denn die Löcher, 


welche die Fiſcher Morgens gemacht, konnten noch 
nicht ſtark genug gefroren fein, um die Laſt eines 
Mannes zu tragen; obgleich ſie aber nicht ſo groß 
waren, um hindurch zu fallen, fo hätte doch leichts 
wenn man unverſehen in eines derſelben hineingerathen 
wäre, ein gebrochenes Bein die Folge fein können. 

Mittlerweile ward der Nebel immer dichter, ſo, 
daß wir uns endlich genöthigt ſahen, einander gegen⸗ 
feitig an den Rockzipfeln zu halten, ungefähr ſo wie 
eine Partie Montblancbeſteiger es thut. Bereits hatten 
wir 5 Stunden auf dem Eiſe zugebracht, und hätten 
um dieſe Zeit, wenn wir den rechten Weg einge⸗ 
ſchlagen hätten, zu Hauſe ſein können. Allein wir 
konnten kein Zeichen nahen menſchlichen Lebens wahr⸗ 
nehmen, hörten keinen Ton, obgleich wir oft Halt 
machten und unſere Ohren ſpitzten, um die Stimme 
irgend eines Fiſchers oder eines andern Menſchen 
aufzufangen, der etwa ſpät von ſeiner Tages arbeit 
zurückkehrte. Wir hörten nichts — tödtliche, ver⸗ 
hängnißvolle Stille herrſchte um uns. 

„Wir find verirrt“, rief unſer Führer. 

s Nun, verirtt zu fein auf einem offenen Fjord 
bei einem Thermometerſtand von 20 Grad unter 
Null und beim Wehen eines ſcharfen Nordwindes — 
das Gefühl ſodann jener allmälig uns beſchleichenden 
Schläfrigkeit, welche, wenn man ihr nachgäbe, in 
einen Todesſchlaf überginge — eine ſolche Lage iſt 
wahrhaftig keineswegs angenehm. 

In Bewegung mußten wir bleiben, gleichgiltig in 
welcher Richtung — ruhen wäre verhängnißvoll ge⸗ 
weſen, und ſo ſchritten wir ſo fort in der Hoffnung, 
uns immer noch auf dem rechten Wege zu befinden. 

Plötzlich hörten wir das Rauſchen eines ent⸗ 
fernten Waſſerfalls, wir machten Halt und pflogen Rath. 

„Halt; ich hab's“, ſchrie unſer Führer, „das iſt 
der .... Fluß, den wir hören können, und dies 
iſt alſo die Creck. Zurück, zurück, um Himmels 
willen!“ denn er wußte, daß dies die gefährlichfte 
Stelle war, auf der man ſich befinden kann — es 
war in der That die gefrorene Oberfläche des 
OR Fluſſes, anf welchem wir ſtanden, deſſen 
Strömung fo ſchnell und reißend iſt, daß das Eis 
dort ſtets unſicher iſt. 

Die Furcht lieh unſeren Füßen Eile, und wir 
machten keine Pauſe, bis der Schall des fallenden 
Waſſers unſern Ohren völlig entſchwunden war. 

Ein Gates indeß hatte doch dieſer Zwiſchenfall; 
er ſetzte uns in den Stand, wie wir glaubten, unſeren 
Weg nach der Stadt zu nehmen. Leider aber war 
dieſe Hoffnung eine eitle, denn, nachdem wir unſeren 
Lauf ein paar Stunden fortgeſetzt, konnten wir immer 
noch kein Zeichen der Heimath wahrnehmen. Unſere 
Lage wurde bedenklich. Mitternacht war bereits 
vorüber und beſorgte Freunde erwarteten uns zu 
Haufe. Ich war fo ermüdet und abgemattet, daß 
ich mich kaum noch rühren konnte. Ich bat 
und flehte, man möge mich, wenn auch nur für 
einen Augenblick, auf das Eis niederlegen laſſen. 

„ Nein, keine Secunde!“ rief unſer Führer. 
„Zieht ihn auf, zieht ihn auf!“ denn ich hatte mich 
ſelbſt auf das Eis hingeworfen. Ein Schluck Brannt⸗ 
wein gab mir neue Lebenskraft, und rettete mir, wie 
ich glaube, das Leben. 

n Plötzlich erſpähten wir durch das Dunkel hindurch 
eine Anzahl trüber Lichter. War es die Stadt? 
Nein, denn ſie bewegten ſich. Waren es alſo Irr⸗ 
lichter? Nein! Gott ſei Dank, freundliche Menſchen⸗ 
gestalten waren dahinter. Wir waren gerettet. 
„Hurrah!“ ſchrien wir, „Hurrah!“ die Lichter kamen 
immer näher und näher und in wenigen Minuten 
ſtanden wir unter einem Haufen Volks, welchen 
unſere Freunde in der Stadt bewogen hatten, fie 
zu begleiten, um den Verſuch zu machen, die Ver⸗ 
mißten zu retten. 

Wir befanden uns noch acht engliſche Meilen 
von der Stadt, und ich glaube, daß, wenn die uns 
aufſuchenden Leute uns nicht glücklicher Weiſe gefunden 
hätten, fie am nächſten Morgen fieben erfrorene Leich⸗ 
name auf dem Eiſe gefunden haben würden. 


Vermiſchtes. 

— [Maffenmord.] Im Laufe der verfloſſe⸗ 
nen Woche wurden in Frankfurt a. M. im Hinblick 
auf die vom 1. Januar ab erhöhte Hundeſteuer etwa 
60 Hunde todtgeſchoſſen, während eine noch größere 
Anzahl ertränkt wurde. 

— Von den 3600 Häufern Warſchau's unterliegen 
gegenwärtig 700 wegen Schulden und Steuerrückſtände 
der gerichtlichen Subhaſtation — gewiß ein trauriger 
Belag für den Zuſtand, in dem die Geldverhältniffe 
daſelbſt ſich befinden. Die zum Verkauf kommenden 
Häuſer finden ſelten einen Käufer und die Hypotheken- 
gläubiger, welche an den erſten Stellen ſtehen, büßen 
ihr Geld ein. Zu der Entwerthung tragen nich 


len. Malewski ift wegen Krankheit nicht erſchienen; 
gegen ihn wurde die Verhandlung vertagt. Podszinski 


6 Monaten Gefängniß und Ehrverluſt verurtheilt. 
10) Am 10. Auguſt v. J. wurde die Wittwe Roſalie 


Bei der Revi ⸗ 


Der Gerichtsbof ver⸗ 


11) Am 11. Januar v. 3. erſchien der Arbeiter 


Kaufmanns Klan, dort 3 meſſingene Keſſel zum Kaufe 
anbietend. Hoffmann erklärte auf Befragen des anwe⸗ 
ſenden Gensd'armen Werle, daß er die 3 Keſſel von 
einem Manne, deſſen Namen er unter keinen Umſtänden 
nennen werde, zum Verkauf erhalten babe. Wie ſich 
ſpäter herausgeſtellt hat, ſind dieſe 3 Keſſel dem Kaufm. 
Philippſohn am 11. Januar v. J. aus deſſen offener 
Hausflur geſtohlen worden. Hoffmann iſt des Diebſtahls 
angeklagt. Er behauptet heute, daß er den Mann nicht 
kenne, der ihm die Keſſel zum Verkauf übergeben habe. 
Der Gerichtshof gewann die Ueberzeugung von der Schuld 
und verurtheilte den Hoffmann zu 1 Monat Gefängniß 
und Ehrverluſt. 


Abenteuer eines Schlittſchuhläufers in 
Norwegen. 


Iſt es ſchon angenehm, auf nur einem kleinen 
Stück Waſſer Schlittſchuh laufen zu können, wenn 
das Eis gut ift und einige Freunde das Vergnügen 
mit uns theilen, ſo iſt dieſes Vergnügen erhöht, wenn 
mar es z. B. auf einem norwegiſchen Fjord, d. h. 
Meerbuſen, oder einem der großen Binnenſeen ge⸗ 
nießt, an welchen Norwegen ſo reich iſt. Man 
braucht nicht beſtändig umzukehren und ſich fort auf 
dem nämlichen Grunde zu bewegen, wie ein in ſei⸗ 
nem Käfig eingeſperrter Bär; man braucht nicht zu 
fürchten, in einem Menſchenhaufen niedergerannt zu 
werden und ſich den Kopf zu zerſchlagen durch den 
ungeſchickten Stoß eines Andern, und braucht auch 
nicht zu fürchten, daß das Eis bricht. 

Ich alſo nahm Theil an einer Schlittſchuhpartie, 
die aus 6 oder 7 norwegiſchen und engliſchen Stu- 
denten beſtand. Wir hatten die Abſicht, den Fjord 
hinab zu gehen nach einem ungefähr 20 engliſche 
Meilen von Chriſtiania entfernten Dorfe, um dann 
bei Mondſchein auf dem Eiſe zurückzukehren. 

Nach einer angenehmen Fahrt von 3 oder 4 
Stunden kamen wir ungefähr um 1 Uhr heißbungrig 
am Ort unſerer Beſtimmung an. Wie vortrefflich 
ſchmeckte da der warme Caffee — wie pikant war 
der geräucherte Lachs, wie wohlſchmeckend die Cigarre 
und wie erheiternd der Schluck Cognac. So ging 
die Zeit ſchnell vorüber und mit einem dem Wider- 
ſtreben verwandten Gefühl verließen wir das warme 
Zimmer der Dorfſtation, um uns abermals auf den 
offenen Fjord hinauszuwagen. 

Wir traten aber unſern Heimweg vielleicht nicht 
ganz fo aufgeräumt an, als am Morgen unſere Ab- 
fahrt, denn die Sonne war dem Untergange nahe, 
der Wind wehte uns in's Geſicht und wir waren 
ein wenig ſteif. Dennoch ſchritten wir fröhlich voran 
„in Halbeile“ und waren, als wir ungefähr die 
Hälfte des Weges zurückgelegt hatten, unangenehm 
überraſcht, wahrzunehmen, daß ſich allmälig und wie 
verſtohlen ein dichter Nebel über das Eis zog. Er 
kam immer näher, bis wir zuletzt in einen undurch⸗ 
dringlichen Dunſtkreis eingehüllt waren. Nun zum 
erſten Male drängte ſich uns der Gedanke auf, daß 
wir uns in einer ſchlimmen Lage befanden. Welche 
Richtung ſollten wir einſchlagen. Kein Stern ſtand 
mehr am Himmel, nach dem wir unſern Weg hätten 
regeln können, das ganze Firmament war unferem 
Blicke verſchloſſen. Was thun? Weit klüger hätten 
wir gehandelt, wenn wir unſere Schritte nach dem 
Dorfe zurückgewendet und dort die Nacht zugebracht 
haben würden, allein dieſer Gedanke behagte uns 
nicht und wir entſchloſſen uns, dem Unſtern zu trotzen. 

Brauche ich zu ſagen, daß wir bald eben ſo in 
der Irre herumzogen, wie je irgend ein Jäger auf 
einer ſpurloſen Prafrie oder in einem grenzenlofen 
Walde. Und dennoch konnte uns etwas als Führer 
dienen — der Wind — dadurch, daß wir ihn auf 
einer gewiſſen Seite unſeres Geſichts behielten, 
glaubten wir zuverläſſig, daß wir, wofern er ſich 
ſeit dem Morgen nicht etwas gedreht hatte, in der 
rechten Richtung geblieben ſeien. 

„Bleibt nahe beiſammen“, rief unſer Führer, als 
wir einer hinter dem andern davonglitten, „und 


nur die oft vervielfachten Steuern und die vielen 
polizeilichen Unzuträglichkeiten, welchen die Haus beſitzer 
ausgeſetzt ſind, ſondern auch die ſelten richtig einge⸗ 
henden Miethen bei, was wiederum eine Folge der 
allgemeinen Verarmung iſt. — 

— Vielleicht fährt man in fünf bis zehn Jahren 
in bequemen Waggons auf einer Eiſenbahnbrücke 
über den Canal. Das als fabelhaft verſchrieene 
Unternehmen, eine Brücke über den Meeresarm 
zwiſchen England und Frankreich zu ſchlagen, ſieht 
gar nicht ſo hoffnungslos aus. In Calais wird 
bereits ein Brückenmodell hergeſtellt, das 28,000 Thlr. 
koſtet. Kaiſer Napoleon intereſſirt ſich ſehr lebhaft 
für das Unternehmen und engliſche Fachkenner ſprechen 
ſich ſehr günſtig für die Ausführbarkeit aus, und 
wird nur erſt das Geld geſchafft, wird auch die 
Ausführung nicht lange auf ſich warten laſſen. 
Großartig iſt der Gedanke über alle Maßen, aber 
was darf heute als Unmöglichkeit bezeichnet werden! 

— In Paris waren zu Weihnachten nicht weniger 
als 4008 Stück Hafen aus Deutſchland am Markte, 
am heiligen Abend wurden ferner 150,000 Pfund 
Fiſche verkauft. 

— Die New- Orleans Times berichtet über einen 
außerordentlichen ärztlichen Fall — ein Zurückrufen von 
augenſcheinlichem Tode in's Leben, durch ſeltſame Mittel, 
die eben fo feltfame Reſultate zu Tage gefördert. Ein 
junger Deutſcher fiel von einer Plattform herab und 
wurde buchſtäblich zerſchmettert. Sein Hirnſchädel 
war ſchwer beſchädigt, ſeine Augen waren bis auf ein 
Minimum verſchwunden, die Fähigkeit ſeiner Sinne 
war derart unterbrochen, daß man an ſeinem Körper 
mit einem Federmeſſer herumſchneiden konnte, ohne 
daß das mindeſte Zucken oder Gefühl ſich bemerkbar 
machte. Nach dem Hoſpital gebracht, glaubte man, 
daß der Verunglückte in wenigen Stunden ſterben 
würde. Aber durch eine neue Heilmethode, — der 
neuropathiſchen des Dr. John Chapman zu London 
— die darin beſteht, vermöge eines eigends zu dieſem 
Behufe angefertigten Apparats, unterſtützt von der 
Anwendung geleiteter und unterbrochener elektriſcher 
Strömungen, welches Verfahren den Namen „Sara 
. bifirung‘ führt, auf der ganzen Länge des Rück⸗ 


grates abwechſelnd Kälte und Hitze zu appliciren, — [ 


zeigte fi in dem Zuſtande des jungen Mannes ſehr 
bald eine Beſſerung. Nach Verlauf eines Monats 
verloren ſich die ſchwarzen und blauen Flecken, welche 
den oberen Theil des Körpers faſt gänzlich bedeckten. 
Nach ſechs Wochen erhielt das Auge wieder ſeine 
natürliche Form, der Kopf, der Anfangs fürchterlich 
angeſchwollen, feinen normalen Umfang und alle Sinne 
kehrten wieder zurück. Obgleich der junge Mann fein 
dolles Bewußtſein und die Macht feiner Zunge zu 
gebrauchen, wieder erlangt hatte, war andererſeits ſein 
Gedächtniß und die Erinnerung an das Vergangene 
gänzlich verſchwunden. Er konnte ſich keines Wortes 
ſeiner Mutterſprache erinnern, und er brauchte drei 
Wochen um ſeinen eigenen Namen wieder zu erlernen. 
Er befindet ſich indeſſen in ſichibarer Beſſerung und 
es iſt Hoffaung vochanden, daß die Natur das 
vollendet, was die außerordentliche Methode des 
Dr. Chapman begonnen. (Die Geſchichte ſcheint uns 
ein echt amerifanifher Humbug zu fein.) 


Literariſches. 


Eine in Paris durch die Königin Iſabella von 
Spanien veröffentlichte Brochüre erregt das allgemeinfte 
Aufſehen und ift ſoeben in einer deuiſchen Ausgabe 
unter dem Titel: 

Brochüre der Königin Ifabella von Spanien 
erſchlenen. 

Die Königin giebt in diefer Brochüre Enthüllungen 
der Umtriebe aller bei der Revolution mitwirkenden 
Perionen, der Vertheilung ihrer Rollen und insbeſondere 
der 18 der Mitglieder ihrer eigenen Familte 
egen ſie. 
. Ihren Schwager, den Herzog von Montpenſter be 
ſchuldigt fie, mit Hülfe des Spaniſchen Aufitandes fo 
wie der übrigen Orleantſten, gegen den Kaiſer Napoleon 
zu conſpiriren, um gleichzeitig mit feiner eigenen Wiur- 
pation des Spaniſchen Thrones den Grafen von Paris 
ſeinen Einzug in Paris halten zu laſſen. 


— TE re TE ĩͤ ET 
Kirchliche Nachrichten vom 28. Decbr. 1868 
bis zum 4. Januar 1869. 


St. Marten. Getauft: Muſikmſtr. Kunze in 
Hannover Sohn Eugen Eduard. Brauermſtr. Stier 
Tochter Amalie Bertha Jenny. Schiffscapttain Lübke 
Tochter Olga Marie Agnes. Goldarbeiter Lenz Tochter 
Emma Hedwig. Stadl Secretair Lohauß Sobn Frledr. 
Carl Jobann. 

Geſtorben: Klempnermſtr. 
geb. Garpti, 75 J. 1. M. 13 T. Alterſchwäche. Schuh 
machermſtr. Jobann Martin Scheifler, 77 J 2 M. 11 T., 
Alterſchwäche. Rector Wwe. Pauline Gleſe, geb. Lackner, 
60 J 5 M. 13 T., Entträflung. Kornträger-Frau Amalie 


Behrendt, geb. Kiehn, 46 J. 5 M. 3 T., Nieren- 
erkrankung. 


Claaſſen mit Igfr. Martha 


Oskar, 16 T., Schwäche. 
Emil Felix Max, 3 M., Vartoliden. Chemiker Pfannen ⸗ 
ſchmidt Tochter Julie Cathar. Eliſab., 8 M., entzünd- 


Stemming, 56 J., Gehirnſchlagfluß. 


Thereſe. 
mit Igfr. Anna Maria Littſchwager zu Bärwalde. 


25 T., chron. Herz- u. Lungenleiden. Kanzlei⸗Secretair⸗ 
Wwe. Julie Treuge, geb. Sellke, 64 J., Lungenentzün⸗ 
dung. Ober Feuerwehrmann Köpte Sohn Ernſt Rud., 
2 J. 1 M. 19 T. Schloſſermſtr.- Wwe. Renate Riedel, 
geb. Golz, 78 F., Lungentuberkuloſe. Maurergeſ. Krauſe 
Tochter Anna Maria, 1 J. 3 M. 9 T., Atrophie, 


Thomas Sohn Johann Carl Auguft. Sergeant Hintz 
Sohn Eugen Otto. 


Jafr. Johanna Auguſte Marte Streim. Hautboift Adolf 
Waihholz mit Johanna Bertha Emilie Ide. 


Alterſchwäche. 


am Sandweg Sohn Guftap Albert. Schmledegeſ. Wolf- 
garth Sohn Georg Ludwig. Hülfsreviſor in der Königl. 
Gewehrfabrik Stetzelberg Sohn Emil Otto Ludwig. 
Schmiedegeſ. Löſchmann Sohn Carl Robert. Oderkahn⸗ 
ſchiffer Damrath aus Fiedlitz, Kreis Marienwerder, Tochter 
Hedwig Zullanna Anna. Schauſpleler Joppich Tochter 
Anna Helene. 


Johanna Dorothea Carol. Radant. 
geſ. Carl Wilh. Fieck mit Igfr. Wilbelm. Roſalie Lietzau. 
5 J. 6 M., Scharlach. 


ſehr ruhig. Unſer heutiger Markt war demzufolge für 
Weizen matter geſtimmt und konnten letzte Preiſe nur 
ſchwach behauptet werden. 


guter 129/30 120. 12844. V 582. 530. 525; bunter 


Reinhold Jacobſen, 
43 J. 1 M. 25 T. Pocken. Tuchmacher- Wwe Eva Richter, 


St. Johann. Getauft: Holzbraker Hönig 
Tochter Charlotte Julianna. Maurergeſ. Plehn Sohn 
om Heinrich. Schiffszimmergeſ. Fiſcher Sohn Robert 

uſtav. 
Aufgeboten: Reifſchlägermſtr. Joh. Georg Rud. 
ulie Gelb. 
Schneidermſtr. Jemm Sohn Paul 
Schauſpieler Heinrich Sohn 


Stadt- Theater zu Danzig. 

Mittwoch, den 6. Januar. (III. Ab. No 12.) 
Gaſtſpiel des Henn v. Erneſt. 
Hamlet, Prinz von Dänemark. 
Trauerſpiel in 5 Akten von Shakeſpeare. 
„Hamlet“ ... Hr. v. Erneſt, als Gaſt. 


Geſtorben: 


licher Lungenkatarrh. Handlungsgeh. Alexander Daniel 


St. Catharinen. Getauft: Bäckergeſ. Spieß 
Sobn Otto Friedrich. Tiſchlergeſ. Zuch Tochter Emma 
Emilie. Polizei-Sergeant Wedell Sohn Paul Hermann. 
Gerichts ⸗Executor Chriſtikat Sohn Max Eduard Ludwig. 
Schiffszimmergeſ. Döring Tochter Martha Palmira 


Fleiſchermſtr. Alb. Theod. Schörnick 


Donnerstag, den 14. Januar 1669, 
Abends 7 Uhr, 

im grossen Saale des Schützenhauses: 

Auflührung des Oratoriums: 


„Israel in Egypten“ 
für Soli, Chor und Orchester 
von G. F. Händel. 


Der Reinertrag ist zur Unterstützung 
eines erblindeten Lehrers bestimmt. 

Billets à 15 Sgr. und Texte à 28gr. 
bei den Herren F. A. Weber, Constantin 
Ziemssen, sowie bei Herren Grentzenberg, 
ä Porta]; und Sebastiani. 


Der Vorstand 
des Danziger Gesangvereins. 
Brandstäter. Collin. A. Hein. Ziemssen. 
:::!!! ͤ NETTE EIRTITRREER 


Der Unterzeichnete empfing und ift bei ihm vor⸗ 
räthig zu haben: 


Architekten⸗Kalender 1869. 


Bearbeitet von den Herausgebern der deutſchen Bau⸗ 
zeitung. Preis in Leinwand gebunden 27½ Sgr., 
in Leder gebunden 1 Thlr. 


Die Buchhandlung von | 


L. G. Homann 


in Danzig, Jopengaſſe Nr. 19. 


Aufgeboten: 
Geſtorben: Speiſewirth Wilh. Krebs, 37 J. 1 M. 


St. Eliſabeth. Getauft: Lazareth-Inſpector 


Aufgeboten: Feldwebel Jul. Ed. Helmdach mit 


Geſtorben: Invalide Nicolaus Helwig, 74 J., 


St. Barbara. Getauft: Schmiedemſtr. Korſchnack 


Aufgeboten: Bäckergeſ. Carl Dittloff mit Igfr. 


St. Salvator. Aufgeboten: Hauszimmer⸗ 


Geſtorben: Tiſchlergeſ. Mierau Sohn Franz, 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


44 839,50 — 08 Südl., lebhaft, Schnee. 
5| 8| 340,29 | + 1,5 Nördl., flau, trübe. Das Programm der vom 11. bis 19. Juni 1869 
12] 340,49 | + 1,4 | Weſtl., do. nevlig. zu Königsberg i. Pr. flattfindenpen Ser 
Markt-Berict. j Thierſchau und Ausſtellung landwirtb- 


ſchaftlicher Maſchinen, Geräthe, Er- 
zeugniſſe der Landwirthſchaft und 
anderer Gewerbe“ verſendet auf Erfordern 
gratis und portofrei N 


der Geſchäftsführer der Ausſtellung, 


O. Hausburg, 
Generalſeeretair der Oſtpreuß. Centralſtelle. 


JJ. a 
„Reichsgräſin Giſela“ v. E. Marlitt 
und „Literaturbriefe an eine deutſche 
Frau“ von Gutzkow 
er ſcheinen im erſten Quartal der Gartenlaube. 
Neues Aboonement hierauf, wie auf die beliebteſten 
andern Zeitſchriften erbittet 
Wasner’s Leſtauſtalt, Laugenmarkt 14. 
Alte Journale daſelbſt verksuflich. 


Laden und Wohnung Schmiedegaſſe 12, 
worin feit Mai 1857 mit günftigem Erfolge eine 
Lederhandlung bestand, iſt von April 1869 zu allen 
Geſchäften mit Aus ſchluß des Materialgeſchäfts unter 
billigen Bedingungen zu verm., auch unter Umſtänden 
zu verk. Näheres Ohra 179. 


ERTEL FEN 


Formulare 
zu den verſchiedenen monatl. und ½ jährl. m 
u Penſions- u. Unterſtützungs⸗Quittungen aus 
1 Königl. Kaſſen; — zu Mieths⸗Contracten; 
fill — zu gerichtl. Klagen; — ferner: Prozeß ⸗ 
u. Subſtitutions⸗Vollmachten; — Polizeiliche 
An⸗ u. Abmeldeſcheine; — Quittungsbücher über 
Miethen, wie über Zinſen von Hypotheken ⸗ 
Kapitalien; — Fremden-Zettel und Bücher 
für Hotels; — Boſton⸗Tabellen; — Schul⸗ 
Abgangs⸗Zeugniſſe; — Confirmationsſcheine; 
— Tauf⸗, Trau- und Todten⸗Regiſter, wie 
kirchl. Tertial⸗Liſten ſind zu haben bei 85 
Edwin Groening. 


eee ai 


— 
Bekanntmachung. 

Eine große blecherne Kanne iſt am 24. v. M. 
gefunden worden. Der uabekannte Eigenthümer der 
Letzteren kann ſich binnen 14 Tagen im hieſigen 
Criminal⸗Polizei-Bureau melden. i 


Danzig, den 5. Januar 1869. 
Die auswärtigen Nachrichten lauten zwar feſt, aber 


Verkauft ſind 100 Laſt und 
bezahlt: feiner weißer 13064. „ 570; hellglaſiger 
134/35 132/33. 2. 560.555; bellbunter 133/34. 
13274. 4. 550.545; 134/35. 133 /3 4%. g 510; 
126 . 125 / 2682, 4 520.515; gewöhnlicher 1308. 
A 495 pr. 5100 

Roggen ziemlich gut gefragt und! fen; 129%, 
JE 312, 125. 124% V 371.366 pr. 4910 6. — 
Umfag 15 Laſt. — Für 123 / 2488. Frühjahrs Lieferung 
wurde 380 geboten; 385 waren Abgeber. 

Etbfen unverändert; „ 410. 408 . 405 pr. 


400 C4. 
Spiritus 2 14 und & 145 pr. 8000 % 
bezahlt, 
Bahnpreiſe zu Danzig am 5. Januar. 
Weizen bunt 1281326. 87—89 pr 
do. hellb. 130-18444, 91—94 Hr ‚pt. 85 C. 
Roggen 12413084, 61-624 Apr pf. 818 4 
Erbſen weiße Koch- 68 . 
do. Futter. 66—67 Apr pr. 90 7%, 
Getſte kleine 100— 1128. 57 — 60/61 
do. große 1141185. 61—62/63 
Hafer 36-374 Apr pr. 50 6. 


Angekommene ſremde. 
Engliſches Haus. 
Rittergutsbeſ. Pr. Lleut. Steffens a. Kleſchkau. 
Die Kaufleute Vogler a. Birmingham u. Bernhard u. 
Michaelis a. Berlin. 5 
Hotel zum Kronprinzen. 
Die Kaufleute Michaelis u. Kliewer a. Berlin. 
Gutsbeſ. Taddel a. Wilſcheblott. 
Hotel de Berlin. 
Die Kaufleute Deegen, Baruch und Schurbert a. 
Berlin. 


= pr. 72 C. 


# 


Hotel du Nord. 

Oberförſter Otto u. Hegemeiſter Wiegand a. Steegen. 
Kaufmann Mittlersdorff a. Berlin. Die Rlttergutsbeſ. 
Knuht a. Neuguth u. Kontack a. Gartz. 

walter's Hotel. 

Bauführer Thurmann a. Oliva. Maler Penner a. 
Elbing. Hofbuchdruckereibeſ. Kanter a. Marienwerder. 
Die Kauft. Stoſch a. Bromberg u. Jacobſohn n. Sohn 
a. Berent. Frau Rittergutsbeſ. Pleper n. Familie a. 


Smazin. 
Hotel de Thorn. 

Die Kaufl. Meyer a. Mewe u. Hellmuth a. Stettin. 
Gutsbeſ. Sielmann n. Fam. a. Siemonsdorf. Pfarrer 
Rößel a. Gerdauen. Frau Rentier Grünhagen und 
Frl. Schneider a. Elbing. 


Verantworlliche Redaction, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 


